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Denn der Prunk dieses Stils bot sich geradezu an,
der durch die Reformation angegriffenen katho-
lischen Kirche zu neuem Ansehen zu verhelfen.
Vor allem in Süddeutschland, aber auch in der
Schweiz — so unter anderem in St. Gallen oder
Einsiedeln — fand dieser offizielle Stil der Ge-
genreformation in Neu- oder Umbauten von
Klöstern und Kirchen noch bis Mitte des 18.

Jahrhunderts seinen Niederschlag. Auch in Muri
beschloss der damalige Fürstabt Plazidus Zur-
lauben, die Klosteranlage den neuen Repräsen-
tationsansprüchen der katholischen Kirche an-

zupassen. Mit absolutistischen Herrscherallüren
mehrte er den klösterlichen Besitzstand und ver-
lieh seinem Stift barocken Glanz. Für die im In-
nern der Kirche vorgesehenen Veränderungen
musste das inzwischen 600jährige Langhaus
einem achteckigen Kuppeldach, welches von
einem Trompeten blasenden Engel gekrönt wird,
weichen.

Innerer Glanz

In Anbetracht der unaufdringlichen Schlichtheit
der Fassade wird man beim Eintreten in die Kir-
che von der reichen Ausstattung fast überrum-
pelt. Dennoch wird der Übergang in die färben-
frohe barocke Festlichkeit des Innern durch die
Raumabfolge vorbereitet: Von der eher düsteren
Beichtkirche, deren Deckengemälde vom Sturz
des gefallenen Lichtengels Luzifer den Eintre-
tenden zur Besinnung anhalten soll, gelangt man
in eine immer Echtere Weite. Den Höhepunkt
bildet die achteckige Kuppel. Das von allen Sei-
ten einfallende Licht, die prunkvollen Stukkatu-
ren und die Deckenmalerei führen den Blick ins
Zentrum, welches von einem grossen Deckenge-
mälde dominiert wird. Dargestellt werden dar-
auf gegen 100 Heilige, welche die Dreifaltigkeit
anbeten und somit Ausdruck für die Verherrli-
chung der Kirche sind. Das entspricht ganz der
barocken Selbstdarstellung der katholischen
Kirche. Denn - als Reaktion auf die Krise wäh-
rend der Reformation - wird die katholische
Kirche in der Gegenreformation durch diese Art
von triumphierenden Darstellungen gefeiert und
bestätigt. Kein Wunder also, dass dem Decken-
gemälde mit den Heiligen auch in der Kloster-
kirche Muri eine zentrale Stellung zukommt.
Gegen den Chor hin wird das jubilierende Licht
dann wieder etwas zurückgenommen. Der Ort,
wo die sakralen Handlungen zelebriert werden,
wirkt dadurch wie die Beichtkirche beim Ein-
gang geheimnisvoll und besinnlich. Den Über-

EDITORIAL

Für ràfflfl/ möchte ich bemmiezs aw/'die Le-
.yerwm/rage in der vorhegende« cZeif/«pe;>
/anweise«.' Das Fhema <c IFo/z/twende //an-
de» hat eine Reihe von Zwsc/zrz/z'en gebracht,
die zwm Feh sehr/zenso'«/zc/ze Fm/z/indwnge«
wnr/ während Zangen Fahre« gesamme/te £>-
/a/zrangen wiedergeben (Seite öS).

/mmer wieder bin z'c/z überrascht, wie vie/-

ya/iig die vorgeschlagenen L/zenzen von
//znen be/zande/i werden, «nd ho//e, dass die
zwsanzmengesie//ien Beitrage zw //zrer Mei-
nwngsbi/dwng beitragen wnd vie//eic/zt awc/z

a/s Be.statigwng //zrer noc/z nic/zt awsgespro-
c/zenen Lzyà/z/'wngen dienen.

Zw/ einen gewichtigen Unterschied zw den

Leserwn/rage« in anderen Zeitsc/zrz/ten
möchte ich Sie az^merhsam machen; JFä'h-

renddem bei anderen Leserun^rage« an
awsgewäh/te Leserinnen wnd Leser Fragen
gesteht werden, richtet sich wnsere /ewez/ige
Frage an Sie a//e. Fs hegt dann an /hnen,
zwm vorgeschlagenen Fhema Stehwng zw
nehmen wnd damit zwr Meinwngsbhdwng
beizwtrage«.
Die newe Leserwnz/rage/«den Sie aw/Seite
67. Fs würde mich /rewen, wenn awch Sie
/hre Meinwng zwm Fhema cMensch/iche
Beziehwngen;> bekanntgeben. Dadwrch he/-

/en Sie wns näm/ich, Prob/eme wnd Bedarf-
nisse dewi/icher erkennen zw können, wnd

geben wns die Möglichkeit, in Fo/gearfike/n
darat/ einzwgehen.
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